
Medizinisches aus 
Hellerau

Die Zeit
Man schrieb das Jahr 1908, als der 
Dresdner Vorort Hellerau, der erst 
1950 nach Dresden eingemeindet 
wurde, zum ersten Mal in das 
Bewusstsein einer breiten Öffentlich-
keit trat. In jenem Jahr wurden die 
Gartenstadtgesellschaft Hellerau 
GmbH“ und die „Baugenossenschaft 
Hellerau eGmbH“ gegründet, ein 
Jahr später begann auf 130 Hektar 
der Bau von Kleinhäusern. In der Zeit 
relativer politischer Ruhe und wirt-
schaftlicher Prosperität lebten in 
Dresden zirka 400.000 Einwohner, 
entstand das Großkrankenhaus in 
Johannstadt mit knapp 600 Betten 
und formierte sich das Industriepro-
letariat. Gleichzeitig bildeten sich 
kulturelle Strömungen heraus, die 
der Unzufriedenheit mit den herr-
schenden Verhältnissen im kaiserli-
chen Deutschland Ausdruck verlie-
hen. Äußere Zeichen dafür waren 
der Jugendstil, der Expressionismus, 
die Wandervogelbewegung und die 
sogenannte „Neue Sachlichkeit“. In 
dem von dem Münchner Architekten 
Hermann Muthesius 1907 gegründe-
ten „Deutschen Werkbund“ versam-
melten sich Künstler, Architekten 
und Unternehmer zur „Veredlung 
der gewerblichen Arbeit im Zusam-
menwirken von Kunst, Industrie und 
Handwerk“. 
Dieses Anliegen und Muthesius 
selbst sollten in der Gartenstadt Hel-
lerau noch eine besondere Rolle 
spielen. In der Medizin ist der Auf-
bruch in die Moderne schon vollzo-
gen: Paul Ehrlich erhält 1908 für 
seine Arbeiten zur Immunität den 
Nobelpreis, ein Jahr später folgt ihm 
Theodor Kocher, Ferdinand Sauer-
bruch hat seine Unterdruckkammer 
vorgestellt und Preußen als letztes 
Land in Deutschland das Frauenstu-
dium zugelassen (in Sachsen seit 
1906). In Dresden entfaltet neben 
der modernen klinischen Medizin die 
Naturheilkunde auch drei Jahre nach 
dem Tod ihres Begründers Heinrich 
Lahmann eine unverminderte Wir-
kung, was wiederum nicht ohne Fol-
gen für Hellerau bleibt.

Das Prinzip Hellerau
„Vor fünfzig Jahren wusste alle Welt, 
was Hellerau war und bedeutete, 
jetzt muss man es erklären“, schrieb 
der in Hellerau aufgewachsene 
Schriftsteller Peter de Mendelssohn 
1977 und fügte hinzu: „Hellerau war 
keine der üblichen Vorstadtsiedlun-
gen zur Entlastung der Großstadt 
Dresden. Es war etwas ganz anderes: 
ein selbstständiger Wohn- und 
Arbeitsorganismus, der sich aus sei-
ner geistigen und künstlerisch-hand-
werklichen Struktur heraus seine 
eigene kulturelle Aufgabe und 
Lebensform schuf“. Die Ideen zu die-
sem „Arkadien“, wie es Mendels-
sohn nannte, sind untrennbar ver-
bunden mit den Namen des Möbel-
herstellers und eigentlichen Grün-
ders der Gartenstadt, Karl Schmidt, 
des Malers und Architekten Richard 
Riemerschmid und des Kulturwissen-
schaftlers und Volkswirts Wolf 
Dohrn. In Hellerau schufen sie das 

„bedeutendste städtebauliche Projekt 
der Kaiserzeit“ für ein „besseres 
menschliches Zusammenleben in der 
industriellen Massengesellschaft“ 
(Paul). Die Devisen lauteten „Raus 
aus der Großstadt“, „Erlösung von 
den Mietskasernen“ und „Zurück zur 
Natur“. Mit der viel zitierten Lebens-
reform stellte man Naturheilkunde, 
Kleiderreform, gesunde Ernährung, 
Antialkoholismus, Freikörperkultur, 
Sport und Ausdruckstanz in den Vor-
dergrund. Im Zentrum stand die „Bil-
dungsanstalt für Rhythmische Gym-
nastik“ des Schweizer Komponisten 
und Musikerziehers Èmile Jaques-
Dalcroze, der 1910 nach Hellerau 
kam und für den der Architekt Hein-
rich Tessenow 1910/11 mit dem 
Festspielhaus einen würdigen Rah-
men schuf. Viele reformbegeisterte 
Menschen kamen aus ganz Europa 
nach Hellerau und bildeten eine 
Künstlerkolonie, in der Literaten, 
Maler, Psychologen, Naturapostel, 
Nudisten, Anthroposophen und wil-
helminische Aussteiger verweilten. 
Die Liste der prominenten Bewohner 
und Gäste ist lang: Paul Adler, Ferdi-
nand Avenarius, Hugo Ball, Adolf 
Bartels, Max Brod, Martin Buber, 
Paul Claudel, Theodor Däubler, Wal-
ter Hasenclever, Gerhart Hauptmann, 
Hermann Hesse, Oskar Kokoschka, 

Anette Kolb, Alfred Kurella, Thomas 
Mann, Rainer Maria Rilke, Joachim 
Ringelnatz, Henry van de Velde, Ber-
told Viertel, Frank Wedekind, Franz 
Werfel, Stefan Zweig und aus dem 
Ausland u. a. George Bernhard Shaw 
und Upton Sinclair. In seinem Buch 

„Parents and Children“ hat G. B. 
Shaw Dalcroze, dem „Magier der 
Rhythmik“, eine humorvolle Würdi-
gung zuteil werden lassen und ihn 
zu den „genialen Lehrern“ gezählt. 
Man fragt sich, wer nicht in Hellerau 
war. Für Aufsehen sorgte 1919 der 
Arzt, Psychoanalytiker und Anarchist 
Otto Gross, ein selbst seelisch kran-
ker und zeitweise unter Kuratel ste-
hender Mann, als er in Hellerau 
unter die Diskutanten trat und seine 
revolutionären Ziele verkündete.
Mit dem Tod von Wolf Dohrn, dem 
Ausbruch des ersten Weltkriegs und 
dem Weggang von Èmile Dalcroze 
begann 1914 der Stern Helleraus zu 
verblassen, um nach 1918 noch ein-
mal für einige Jahre aufzuleuchten, 
bevor dieses fortschrittliche Zentrum 
europäischen Kulturlebens zuneh-
mend zum Spielball völkischer Kräfte 
wurde. Der Schriftsteller und Verle-
ger Bruno Tanzmann hatte beispiels-
weise 1919 in Hellerau die „Deut-
sche Bauernhochschule“ gegründet 
und 1928 eine „Leibeszucht und 
Hochzucht alles Gesunden“ und das 

„unsentimentale Ausmerzen alles ver-
krüppelten Lebens“ gefordert und 
war damit zu einem Wegbereiter der 
Euthanasie geworden. Peter de Men-
delssohn verließ 1926 Hellerau, das 
nicht mehr sein Arkadien war.

Ärztliche und soziale Aktivitäten
Bei den auf ein menschenwürdiges 
Leben ausgerichteten Intentionen 
der Gartenstadtgründer verwundert 
die Beteiligung von Ärzten an der 
Verwirklichung der Lebensreform-
ideen nicht. Zu den 17 Gründungs-
mitgliedern der Gartenstadtgesell-
schaft und der Baugenossenschaft 
Hellerau gehörten 1908 auch die 
Mediziner Dr. Adolf Frank aus Göt-
tingen und Dr. Wilhelm Märtens aus 
Braunschweig. Es ließen sich Ärzte in 
Hellerau nieder, die sich sowohl der 
Schulmedizin als auch der Naturheil-
kunde und der Anthroposophie 
Rudolf Steiners verpflichtet fühlten. 
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Gemeinsam mit den Industriellen 
und Formgestaltern strebten sie die 
Verbesserung der arbeitsphysiologi-
schen und arbeitshygienischen Ver-
hältnisse in den Möbelwerkstätten 
an, dabei die Vermeidung von 
Schmutz, Lärm und Geruchsbelästi-
gung bei der Produktion nicht außer 
Acht lassend. Für die Lebensreform-
bewegung in der Künstlerkolonie 
Hellerau engagierte sich auch der 
Berliner Sexualwissenschaftler Mag-
nus Hirschfeld. Finanzielle und ide-
elle Unterstützung kam von der mil-
lionenschweren Berta Weidner, der 
Ehefrau des Sanatoriumsbesitzers 
und Naturheilarztes Dr. med. Eugen 
Weidner in Dresden-Oberloschwitz. 
Im Mittelpunkt  der Reformbewe-
gung stand der oben erwähnte 
Musikpädagoge Èmile Jaques-Dal-
croze, der mit dem Genfer Physiolo-
gen und Psychologen Prof. Eduard 
Claparède zusammen gearbeitet 
hatte, die Bewegung als Grundform 
des Lebens ansah und die Rhythmik 
in den Rang einer „sozialen Institu-
tion“ erhob. So wurde Hellerau zum 

„Bayreuth der Rhythmik“ (Sarfert). 
Die Heileurythmie und die Musikthe-
rapie unserer Zeit haben hier ihre 
Wurzeln. Zu Dalcrozes Mitstreitern 
zählte zeitweise auch der Musiker 
und Bühnenbildner Adolphe Appia, 
der Sohn des Arztes und Mitbegrün-
ders des Internationalen Roten Kreu-
zes, Dr. Louis Appia. Die humanisti-
schen Ideale des Vaters fand der 
Sohn Appia, der künstlerische Aus-

gestalter des Festspielhauses, in 
 Hellerau verwirklicht. Innerhalb der 

„Dalcroze-Kurse-Hellerau“ wurde 
neben Tanz, Musik, Gesang und 
Gymnastik auch Anatomie, Atem-
technik und Gesundheitsfürsorge 
unterrichtet, entweder von in Helle-
rau ansässigen Ärzten oder von sol-
chen aus Dresden. Arzt der ersten 
Stunde im Institut von Dalcroze war 
der Psychiater Dr. Ernst Jolowicz aus 
Leipzig, ein Flechsig-Schüler und Pio-
nier der Hypnose und Suggestivthe-
rapie, der insbesondere über Persön-
lichkeitsstörungen, Suggestion und 
später über Kriegsneurosen gearbei-
tet hatte. Jolowicz hatte unter ande-
rem festgestellt, dass rhythmische 
Bewegungen in musikalischer Beglei-
tung einen günstigen Einfluss auf 
nervöse und unruhige Kinder aus-
üben. Mit seiner Ehefrau Hedwig, 
einer Kinderärztin, gründete und lei-
tete er am Tännichtweg 6/8 bis zum 
Ausbruch des ersten Weltkriegs das 

„Waldhaus“, ein Kurheim für verhal-
tensgestörte und konzentrations-
schwache Kinder. Das Ehepaar Jolo-
wicz entwickelte einen individuali-
sierten Unterrichts- und Behand-
lungsplan unter Beachtung psycho-
logischer Grundsätze, diätetischer 
und physikalischer Maßnahmen. 
Unter diesen Prämissen gab die 
 Dichterin Else Lasker-Schüler, die in 
erster Ehe mit dem Arzt Dr. Berthold 
Lasker verheiratet war, ihren Sohn 
Paul in die Obhut von Dr. Jolowicz. 
Der Aufenthalt kostete 170 Reichs-

mark pro Monat plus 30 Reichsmark 
für Extras. Dr. Jolowicz kehrte 1915 
wieder nach Leipzig zurück, eröff-
nete eine psychiatrische Praxis, emi-
grierte 1935 über Paris in die USA 
und führte bis zu seinem Tod an 
einem Herzinfarkt eine erfolgreiche 
psychiatrische Praxis in Manhattan. 
Noch in Deutschland hatte er 1926 
das Standardwerk „Die Persönlich-
keitsanalyse“ und 1931 zusammen 
mit Gustav Meyer die „Suggestion 
Therapy and Hypnosis“ in englischer 
Sprache veröffentlicht. 1926 hatte 
Jolowicz der Weg noch einmal nach 
Dresden geführt, und zwar zur 28. 
Versammlung der Mitteldeutschen 
Neurologen und Psychiater. Nach 
dem Weggang der Jolowicz’ hatte 
die Kinderärztin Dr. Johanna Suppes, 
längere Zeit am Städtischen Säug-
lingsheim und als Schulärztin in 
Dresden beschäftigt, die anatomi-
sche Ausbildung in Hellerau über-
nommen. Sie lehrte außerdem an 
der „Sozialen Frauenschule“ von Dr. 
paed. Lotte Schulrig in Dresden, wie 
überhaupt eine relativ große Zahl 
von Akademikerinnen in Hellerau 
aktiv war, so auch Frau Dr. Ipes-Speet 
als Lehrerin der Atemtechnik. Die 
politisch engagierte Dr. phil. Else 
Ulich-Beil stand der 1929 staatlich 
gewordenen Wohlfahrtsschule für 
Frauen und Männer vor, an der  
auch die promovierten Pädagogin-
nen Anna von Böker und Elisabeth 
Rotten unterrichteten. Die in Dres-
den geborene Ärztin Dr. Annemarie 
Spitzer leitete in Hellerau eine 

„Tagesstätte und Heim-Erziehungsin-
stitut für seelenpflegebedürftige Kin-
der“. Der seit der I. Internationalen 
Hygieneausstellung 1911 am Deut-
schen Hygiene-Museum in Dresden 
wirkende Augenarzt und Hygieniker 
Otto Neustätter war über seine Frau 
Lilian mit Hellerau verbunden. Diese 
hatte hier 1921 zusammen mit dem 
englischen Reformpädagogen Alex-
ander Sutherland Neill die „Internati-
onale Schule“ ins Leben gerufen und 
Neill 1927 geheiratet. Die Einrich-
tung bestand nur bis 1923. Der Dich-
ter Franz Kafka, der schon 1903 in 
Dr. Lahmanns Sanatorium auf dem 
Weißen Hirsch gekurt hatte, interes-
sierte sich sehr für die Rhythmik Dal-
crozes und für die Deutschen Werk-
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Abbildung 1: Am Dorffrieden in Hellerau
Mit freundlicher Genehmigung des Hellerau-Verlages Dresden.



stätten, besuchte Hellerau und emp-
fahl seiner Schwester Elli, ihre Kinder 
in die Internationale Schule zu schi-
cken. Für seinen Freund und ärztli-
chen Betreuer, den Schriftsteller-Arzt 
Dr. Robert Klopstock versuchte der 
zu dieser Zeit schon schwer kranke 
Kafka 1921 eine Beschäftigung bei 
dem Hellerauer Verleger Jakob Heg-
ner zu finden, jedoch ohne Erfolg. 
Einen weiteren medizinisch-literari-
schen Bezug zu Hellerau gibt es 
durch die Dresdner Schauspielerin 
Edith Benn geb. Brosin, die erste 
Ehefrau des Arztes und Dichters 
Gottfried Benn, die er in Hellerau 
heiratete und die „Auf dem Sand“ 
Nr. 10 wohnte. Hier wurde 1915 
auch Benns Tochter Nele geboren. 
Edith Benn starb 1922 in Jena nach 
einer Gallenoperation. Benn, der 
Dichter des Morbiden, besuchte 
1926 ein letztes Mal die Gartenstadt. 
Der Dichter-Arzt und Kleist-Preisträ-
ger Reinhard Goering hat sich nach 
einer Tuberkulosekur in Davos eben-
falls eine Zeit lang in Hellerau aufge-
halten und sich für die naturgemäße 
Lebensweise interessiert.

Neben und nach der Bildungsanstalt 
von Dalcroze, die 1925 nach Wien-
Laxenburg übersiedelte, widmeten 
sich vor allem der „Verein Bürger-
schaft“ und der „Frauenverein Hel-
lerau“ der Propagierung der Natur-
heilkunde in all ihren Facetten, wozu 
auch Freikörperkultur, Reformbeklei-
dung und Anti-Alkoholismus gehör-
ten. Der 1910 gegründete „Verein 
für Rat und Tat“ führte über viele 
Jahre Samariterkurse durch und ver-
pflichtete sich zur „gegenseitigen 
Hilfeleistung für die in der Siedlung 
Gebärenden“. Ebenfalls seit 1910 
bestand ein „Ausschuss für wissen-
schaftliche Vorträge“. Die prakti-
schen Ärzte von Hellerau spielten bei 
all dem mit Vorträgen und Demonst-
rationen eine besondere Rolle. Sie 
unterrichteten auch die Sanitäter, 
Feuerwehrleute und andere Mitar-
beiter der Deutschen Werkstätten in 
Erster Hilfe. Der erste Allgemeinarzt 
in Hellerau-Rähnitz war der ehema-
lige Militärarzt Ernst Günther, ein all-
seits beliebter, die Hausmusik pfle-
gender Doktor. Das Einzugsgebiet 
der praktischen Ärzte in Hellerau 

umfasste außer Hellerau und Rähnitz 
noch Klotzsche, Wilschdorf und Box-
dorf. Auf Günther folgte nach sei-
nem Ruhestand 1928 in Haus und 
Praxis am Tännichtweg 9 der auf-
grund seines sozialen Engagements 
hoch geschätzte Kollege Dr. Fritz 
 Pulvermacher, der unter anderem an 
der Orthopädischen Universitätsklinik 
Berlin (Gocht) und am Robert-Koch-
Institut in Berlin gearbeitet hatte und 
auch als Besitzer eines Privatsanato-
riums in Hellerau genannt wird. Pul-
vermacher war der typische prakti-
sche Arzt und Geburtshelfer seiner 
Zeit, der zusammen mit seiner Ehe-
frau als Sprechstundenhilfe auch chi-
rurgische Eingriffe in der Praxis aus-
führte. Die AOK Dresden führte ihn 
noch 1937 als „jüdischen Kassen-
arzt“ in Hellerau, nunmehr am „Brei-
ten Weg 16“. Ein Jahr später von 
Hellerauer Bürgern vor der drohen-
den Deportation gewarnt, emigrierte 
er nach China. Ein 1939 in Shanghai 
erschienenes Verzeichnis weist ihn 
im autonomen Gebiet Chang Yang 
nach. 1946/47 soll er über Dresden 
nach Berlin zurückgekehrt sein. Dass 
Pulvermacher dort in einem Kran-
kenhaus gearbeitet und sich bei 
einer Operation eine tödliche Sepsis 
zugezogen hat, muss Vermutung 
bleiben.
Rudolf Neubert, der spätere Ordina-
rius für Sozialhygiene an der Fried-
rich-Schiller-Universität Jena, wohnte 
seit den 1920er-Jahren in Hellerau, 

zuerst in einem Amerika-Versuchs-
Holzhaus der Deutschen Werkstät-
ten, und arbeitete als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Deutschen Hygi-
ene-Museum in Dresden. Mit Zustim-
mung der Museumsleitung konnte er 
1925/26 an der Dalcroze-Schule 
angehende Gymnastiklehrer unter-
richten. Neubert: „Ich lehrte Men-
schenkunde, Anatomie, Physiologie 
und Gesundheitspflege“. 1930 grün-
dete Neubert mit Gleichgesinnten 
eine „Volkshochschule für Gymnasti-
sche Körperbildung“. Zum Unterricht 
gesellten sich alsbald Beratung und 
Betreuung der Kursteilnehmer, alles 
interessierte und der Reformbewe-
gung gegenüber aufgeschlossene 
Laien. Nach seiner Entlassung 1933 
aus dem Deutschen Hygiene-Mu-
seum eröffnete Neubert eine Praxis 
in Hellerau, war Schularzt und ver-
stärkte seine Vortragstätigkeit. Sein 
Freund Dr. med. Fritz Wolf sprach 
über Hygiene und Gesundheitspoli-
tik. Mit diesem nicht zu verwechseln 
ist der Arzt-Dichter Friedrich Wolf, 
der 1912/13 Assistenzarzt in der Heil- 
und Pflegeanstalt Löbtauer Straße in 
Dresden war und sich von den 

„Deutschen Werkstätten“ und dem 
Hellerauer Experiment angezogen 
fühlte, Aufführungen in Heinrich Tes-
senows Festspielhaus besuchte und 
sich Ende der 1940er-Jahre für sein 
Wohnhaus in Lehnin Möbel von den 
Deutschen Werkstätten anfertigen 
ließ. Für einen Vortragszyklus mit 
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Abbildung 2: Das Festspielhaus in Hellerau
Mit freundlicher Genehmigung des Hellerau-Verlages Dresden.



Lichtbildern zur naturgemäßen 
Lebensweise, Gesundheitserziehung 
und Gesundheitspflege gewannen 
die Hellerauer Vereine auch Prof. 
Heinrich Kraft, von 1911 bis 1918 
Direktor des Lahmannschen Sanato-
riums auf dem Weißen Hirsch und 
nach 1922 Leitender Arzt des Rönt-
geninstituts Dr. Weiser in der Nähe 
des Dresdner Hauptbahnhofs. Dass 
die Wahl auf Kraft fiel, war kein 
Zufall, stand dieser doch als Mitglied 
und Landtagsabgeordneter der DDP 
den sozialliberalen Ideen von Fried-
rich Naumann nahe. Naumann hatte 
seinerzeit mit seinem „Arbeiterkate-
chismus“ und dem sozial praktizier-
ten Christentum wesentlichen Ein-
fluss auf die Gestaltung Helleraus 
genommen. Reformbestrebungen 
zeigten sich auch in der Zusammen-
arbeit der Hellerauer Institutionen, 
an vorderster Stelle die Schulen, mit 
dem Deutschen Hygiene-Museum  
in Dresden. Dessen Mitarbeiter gin-
gen mit Ausstellungen, Wandtafeln, 
Schriften und Filmen in die pädago-
gischen Anstalten, um gesundheitli-
che und hygienische Aufklärung zu 
betreiben. Bei der Gemeinderats-

wahl von 1929 trat die aus fort-
schrittlichen Bürgern Helleraus be -
stehende „Arbeitsgemeinschaft für 
Lebensreform“ mit einer eigenen 
Kandidatenliste auf. Darunter befan-
den sich der Fürsorgearzt Dr. Otto 
Herrmann und der Hygieniker Dr. 
Martin Vogel, der wissenschaftliche 
Direktor des Deutschen Hygienemu-
seums Dresden.

Die Wirkung des „medizinischen 
Hellerau“ reichte über die Region 
hinaus, wie am Beispiel  des Ge -
schäftsführers der rhythmischen Bil-
dungsanstalt von 1914 bis 1928, des 
studierten Landwirts Harald Dohrn, 
Bruder von Wolf Dohrn, zu sehen ist, 
der sich zu Beginn der 1930er-Jahre 
als Heilpraktiker am Tegernsee nie-
derließ und 1941 ein eigenes Sana-
torium für Reform- und Diätbehand-
lung eröffnete. Harald Dohrn stand 
in Verbindung mit der Widerstands-
gruppe „Weiße Rose“, wurde de -
nunziert und am 29. April 1945 im 
Perlacher Forst bei München erschos-
sen. Ebenfalls in den 1930er-Jahren 
gründete der Verleger Gerhard Bitt-
ner in Hellerau einen „Verlag für 

Volksheilkunde“, der überwiegend 
vegetarische und naturheilkundliche 
Gesundheits- und Ratgeberbücher 
herausgab. Vom national-konservati-
ven „Deutschen Volksbund“ wurden 

„Richtlinien für eine fleischfreie Volks-
ernährung durch die namhaftesten 
deutschen Wissenschaftler und 
Ärzte“ angemahnt. Die allmählich 
zum Völkischen hin tendierende Hel-
lerau-Bewegung vermochte keine 
neuen und keine ernst zu nehmen-
den gesundheitsfördernden Impulse 
mehr zu geben. Der Niedergang der 
einst weit über Deutschland hinaus 
wirkenden Kulturgemeinde manifes-
tierte sich in der NS-Zeit durch den 
Exodus aller fortschrittlichen Prota-
gonisten, die Einstellung der Reform-
pädagogik und ganz augenfällig am 
Schicksal des Festspielhauses, das zu 
einer „Weihebühne des völkischen 
Dramas“ auserkoren war, letztlich 
aber als Polizeikaserne endete und 
von 1945 bis 1992 der Sowjetarmee 
diente, unter anderem als Lazarett.

Literatur beim Verfasser

Dr. med. habil. Volker Klimpel, Dresden
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Existenzgründer-
seminar ‚pro Praxis‘

Der Weg in eine eigene Praxis in 
Sachsen lohnt gerade jetzt und in 
Zukunft. Das Vertragsarztrechtsände-
rungsgsetz und das Versorgungs-
strukturgesetz geben Ärzten wesent-
lich mehr Freiheit für die Praxisgrün-
dung und -führung, insbesondere 
auch im Hinblick auf Kooperations-
modelle.

Ein neues Existengründerseminar, auf 
Initiative des Vorstandes der Kreisärz-
tekammer Leipzig (Stadt), trägt den 
veränderten Rahmenbedingungen 
Rechnung. Das Konstrukt aus recht-
lichen, steuerlichen und betriebswirt-
schaftlichen sowie organisatorischen 
Fragestellungen ist im Vergleich zur 
Vergangenheit wesentlich umfang-

reicher geworden – das Seminar 
bringt die Teilnehmer auf Augen-
höhe mit kompetenten Fachreferen-
ten der A.S.I. Wirtschaftsberatung 
AG. Individuelle Fragestellungen, z.B. 
auch spezielle Problemlösungen für 
die Vereinbarkeit von Praxisalltag 
und Familie, stehen im Vordergrund.

Zu den Themen des Seminars gehö-
ren:

■ Recht
■ Betriebswirtschaft
■ Organisation
■ Absicherung und Vorsorge.

Die Teilnehmer erhalten als Nach-
schlagewerk das Buch „Arzt und 
Niederlassung – Praxisübernahme, 
Neugründung und Kooperation rich-
tig durchführen“ (Deutscher Ärzte-
Verlag, Köln 2008). Die Zertifizierung 

durch die Sächsische Landesärzte-
kammer ist beantragt.

Termin:  Sonnabend, 
dem 26. November 2011 
von 10.00 bis 17.00 Uhr
Ort: Hotel „Michaelis“, 
Paul-Gruner-Str. 44, 
04107 Leipzig      
Gebühr: 40,00 EUR für Arzte; 
20,00 EUR für Partner

Verbindliche Anmeldung, unter 
Angabe der teilnehmenden 
Personen und der Kontaktdaten, 
über:
Telefon: 0341-217380; 
Fax: 0341-21738-19 oder über 
E-Mail:  info@l.asi-online.de

Dr. med. Matthias Cebulla
Kreisärztekammer Leipzig (Stadt)
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